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28. August 

Am Ende der Ferienzeit, am Ende des Sommers kommen viele von ihren Reisen zurück. 
Und deshalb beginnt diese Woche mit Urlaubsgeschichten: 

Wie jedes Jahr kommt meine Nachbarin Maria mit einer dicken Tasche voller 
Lebensmittel zurück, vor allem Gewürze und Marzipan. Wir sitzen bei ihr in der Küche. 
Der Kaffee duftete nach Kardamom. Die Urlaubs- und Ferienzeit ist gerade vorbei. Also 
Zeit Geschichten auszutauschen. 

Wenn Maria aus dem Sommerurlaub kommt, dann erzählt sie vom Libanon, und immer 
vom Libanon. Wenn andere von den Bergen in Italien und vom Himmel über der Ostsee 
erzählen, dann wird Maria manchmal neidisch. Denn sie kann nur vom Libanon erzählen 
– und sie würde sich immer wieder dafür entscheiden. 

Den Sommerurlaub nutzt sie nicht, um weg zu fahren, sondern um hin zu fahren, hin zu 
ihren Eltern und Großeltern, hin zu dem Land, in dem sie geboren wurde, dessen Sprache 
und Gerüche ihr so vertraut sind.  

Sie erzählt von Alltagsdingen im Libanon, die so in keiner Zeitung stehen. Die 
Nachrichten berichteten von der großen Explosion im Hafen von Beirut, bei der über 200 
Menschen starben. Maria erzählte von ihrer Tante, die das Unglück überlebte und die die 
Explosion auch nach drei Jahren noch spürt.  

Und sie erzählt von ihrer Großmutter. Jedes Jahr wiegt die Entfernung schwerer. Jedes 
Jahr verabschiedet sich mit der Frage: Werde ich sie im nächsten Jahr wieder sehen? Zu 
schwer wiegt die Erinnerung an die Jahre der Corona-Pandemie, in der sie nicht reisen 
konnte. Als sie endlich wieder in den Libanon konnte, war die Großmutter alt geworden 
und verwirrt. Es hatte ein paar Tage gebraucht, bis sie das verstanden hatte. In diesem 
Jahr ist ihre Großmutter noch älter geworden. Maria hat bei ihr gesessen, mit ihr geredet, 
mit ihr geschwiegen, mit ihr gelacht. 
Maria lebt gerne in Berlin, hier ist ihr Zuhause. Und es gibt Tage, an denen wiegen die 
2.700 Kilometer doppelt schwer.   

Und doch haben die beiden eine Verbindung geschaffen, die Verbindung, die sie über 
alle die Entfernung trägt: Jeden Abend betet ihre Großmutter für Maria – und Maria für 
ihre Großmutter. Dieses Gebet tröstet sie über die Entfernung hinweg. Dieses Gebet hilft 
ihr das Alt werden ihrer Großmutter zu tragen: Denn sie legt es Gott ans Herz.  

 

Ich wünsche Ihnen einen gesegneten Tag und Start in die neue Woche.  
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29. August 

In diesem Sommer konnte Christian nicht verreisen. Das Geld hatte einfach nicht 
gereicht. Am schlimmsten war es, das mit seinem Sohn zu bereden. Der hatte nur 
abgewunken: „Ich wollte eh mehr Zeit Zuhause haben, so in aller Ruhe.“ Dann wollte sein 
Neffe aus Serbien gekommen. Mit zwei pubertierenden Jungen ist es sicher einfacher als 
mit einem, hatte sich Christian überlegt. Und so war es auch. Sein Neffe Milan war 
inzwischen größer als er und wollte unbedingt Berlin entdecken. Also haben sie ein 
Programm aufgestellt. Sein Sohn ist sogar ohne Meckern mit ins Museum gegangen. 
Sogar zur Gedenkstätte Sachsenhausen sind sie gefahren, haben sich über die 
Geschichte die Köpfe heiß geredet. Die Liste mit Plänen war sehr lang geworden: ein Tag 
am Schlachtensee gehörte dazu.  

Für Sonntag wollte Christian die beiden Jungs zu einem Besuch in der Kirche überredet. 
Er fand, das gehöre dazu.  

Da Christian mein Nachbar ist und er weiß, dass ich Pfarrerin bin, kam er zu mir und 
fragte: „Welche Kirche schlägst du vor? Welche sollten wir Milan zeigen?“  

Gar nicht so einfach, denn Berlin hat unzählige Kirchen. Natürlich können sie die 
nehmen, die am nächsten ist, mit dem kürzesten Weg. Wenn die Jugendlichen 
ausschlafen wollen: Im Prenzlauer Berg gibt es eine Kirche, die sonntags um 22 Uhr so 
etwas wie Gottesdienste macht. Die großen Kirchen, die fest zum Programm für 
Touristen gehören, wie der Berliner Dom, sind auch eine Möglichkeit. 

Je länger ich nachdachte, desto mehr Kirchen fielen mir ein, die auf jeden Fall einen 
Besuch lohnen. Die Kapelle der Versöhnung an der Bernauer Straße, wo einst die Mauer 
gestanden hatte oder die Kaiser-Wilhelm-Gedächtniskirche, mit ihrem zerstörten Turm. 

Manches schaut man sich eben eher mit Besuch an – und entdeckt dabei seine eigene 
Stadt neu. Beim Besuch einer Kirche kann man etwas über seinen eigenen Glauben neu 
entdecken, was einem vertraut ist – was und fremd. Das kann eine Kirche um die Ecke 
sein oder eine, die in jedem Reiseführer steht. In jeder kann ich spüren, dass Menschen 
in ihr gebetet und gezweifelt haben, gehofft und manchmal auch Gott gedankt haben.  

Für nächstes Jahr haben die drei sich in Serbien verabredet – dann zeigt Milan ihnen 
Belgrad. Er überlegt schon, welche orthodoxe Kirche dazugehört.  
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31. August 

 

In diesem Jahr war Karla mehr als aufgeregt. Dieser Sommerurlaub war etwas sehr 
Besonderes. Nach fünf Jahren würde sie wieder zu ihrer Familie nach Kuba fliegen – und 
ihren Freund mitbringen. Fünf Jahre, in denen sie nur per Nachricht und Videoanruf 
Kontakt gehabt hatten. Fünf Jahre, in denen sich so viel bei ihr verändert hatte. Eigentlich 
hatte Karla vorgehabt, nur ein Jahr als Au-pair zu bleiben und dann zurückzugehen. Nicht 
wie so viele andere, die Kuba verlassen und von Anfang an nicht mehr zurück wollen. 
Egal wie schwer es auf Kuba ist, egal wie hoffnungslos die Krise, sie wollte auf jeden Fall 
zurück. Dann lernte sie Paul kennen und beschloss, ein wenig länger zu bleiben.  

Inzwischen wohnen Karla und Paul zusammen. In diesem Sommer sollte es nach Kuba 
gehen. Ihre Eltern und ihr Freund sollten sich endlich kennen lernen. Was würden ihre 
Eltern zu Paul sagen? Was, wenn sie ihn nicht mochten? Paul wollte unbedingt ihr Land 
kennen lernen, die Strände sehen, die Musik auf den Straßen hören, Domino spielen, 
Rum trinken und quer über die Insel reisen. Er hatte sogar angefangen Spanisch zu 
lernen. Karla war sich sicher, dass ihre Eltern sie am liebsten die ganze Zeit bei sich haben 
würden. Und mit dem Benzin ist es auch so eine Sache. Für Reisen über die Insel gibt es 
das nicht immer. Würde Paul mit diesen Resten von Sozialismus klar kommen? In seinem 
Zimmer hing ein Foto von Che Guevara, dem Anführer der kubanischen Rebellenarmee 
und Freund von Fidel Castro.  

Das Leben heute auf Kuba ist doch ziemlich anders. Wie würde es für Karla selbst nach 
so lange Zeit für sie sein? Welche Freunde waren noch da? Welche waren gegangen?  

Für ihr Reisegepäck haben sie jedes Gramm ausgenutzt, um so viel wie möglich 
mitzunehmen: Medikamente für ihren Großvater und sogar Waschpulver. Ihre Mutter 
konnte keines bekommen. Ich habe den beiden einen kleinen Segensengel mitgegeben 
und einen Reisesegen: „Gott segne euch und behüte euch. Gott sorge für euch. Gott 
bewahre euch und erfülle euer Leben mit Liebe.“  

Nächste Woche kommt sie wieder. In der Zwischenzeit hat sie mir eine kurze Nachricht 
geschickt: einen Daumen hoch und einen verliebten Smiley. Der Segen scheint gewirkt 
zu haben. Gott sei Dank!  
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30. August  

Tag der Verschwundenen 

Ein Urlaubsfoto in Schwarzweiß steht vor mir. Zwei Menschen liegen am Strand und 
blinzeln in die Kamera. Im Hintergrund baden Menschen im Fluss.  

Daneben ist ein Foto in Farbe. Derselbe Strand ist leer, nur am Rand sind zwei Menschen 
zu erkennen. Beide Fotos wurden in Argentinien aufgenommen. Was sie trennt sind 32 
Jahre.  
Der Fotograf Gustavo Germano hat die Aufnahme von dem leeren Strand gemacht. Die 
beiden Fotos gehören zusammen. Als Fotograf wollte Germano zeigen, was es bedeutet, 
wenn Menschen verschwunden sind. Er wollte die Wunden der mörderischen Diktatur 
Argentiniens von 1976-1983 zeigen. Und so nahm er Alltagsfotos, wie jeder sie hat, ein 
Foto vom Urlaub, von einem Spaziergang, von der Hochzeit. Germano hat dieselben 
Menschen gebeten, sich an denselben Ort zu stellen, genauso wie damals. Aber nicht 
alle. Immer fehlt einer, oder zwei oder drei. Die Fotos nebeneinander machen diese 
Abwesenheit sichtbar. In den Gesichtern derer, die zurückgeblieben sind, kann man 
qualvolle Leere sehen und beginnt zu erahnen, was diese unerklärliche Abwesenheit der 
Verschwundenen für die Hinterbliebenen bedeutet. 30.000 sind es während der 
argentinischen Militärdiktatur gewesen. Zu jedem dieser Verschwundenen gehören 
Väter, Mütter, Kinder, Nachbarn, Freunde, Geschwister.  

Heute am 30. August ist der internationale Tag der Verschwundenen. Damit die 
Verschwundenen nicht vergessen werden, damit die Angehörigen mit ihrer Erinnerung 
nicht allein sind, damit dies nie wieder passiert; weder in Argentinien oder noch 
irgendwo auf der Erde. Für mich ist dieser Tag, der sich einem einfachen Trost widersetzt, 
ein Tag, der Stachel ist, gegen das Vergessen.  

Wie können wir heute an die Verschwundenen erinnern? In Buenos Aires wurde am Fluss 
einen Park geschaffen, ideal zum Spazieren oder Picknicken. Während der Diktatur 
wurden hier Verschwundene vom Flugzeug aus ins Wasser geworfen und so ermordet. 
Gerade deshalb soll es ein schöner Ort des Lebens sein. In diesem Park gibt es eine 
Wand, auf der die Namen der Verschwundenen geschrieben sind. Auch die Namen der 
beiden vom Strand.  

Die Verschwundenen Menschen sollen unvergessen bleiben. Mich tröstet dabei ein 
Bibelwort:  Hab keine Angst. Gott hat dich bei deinem Namen gerufen. Du gehörst zu 
ihm.   
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1.September  

Tag der Schöpfung 

Frieden, Gerechtigkeit und die Bewahrung der Schöpfung – alles drei gehört zusammen. 
Nur eines zu erreichen, wird nicht klappen. Eines der drei für nicht so wichtig zu halten 
und auf später zu verschieben, wird nicht helfen. Vierzig Jahre ist es her, dass der 
Ökumenische Rat der Kirchen in Vancouver mit diesen drei Begriffen beschrieben hat, 
was sie für die Zukunft tun wollen. Für die Kirchen ist es ein Lernweg.  

„Bewahrung der Schöpfung“. Kirchen halten an dem Begriff „Bewahrung der Schöpfung 
fest“. Macht das einen Unterschied zu den Wörtern „Klimaschutz“, „Umweltschutz“ oder 
„Naturschutz“? Ist Schöpfung nicht ein veraltetes Wort, das kaum einer versteht? Ich 
selbst benutze alle diese Wörter. In dem Begriff „Bewahrung der Schöpfung“ steckt für 
mich, dass die Natur nicht einfach so da ist, sondern, dass es einen Gott gibt, der sie 
geschaffen hat. Es ist ein Gott, der will, dass es diese Erde gibt, dass alle Lebewesen und 
Pflanzen auf ihr ihren Platz haben. Die Natur ist so wunderbar vielfältig und kreativ 
geschaffen, dass ich immer wieder staune. 
Uns Menschen ist aufgetragen, diese Erde zu erhalten. Die Erde gehört uns nicht.  
Die Schöpfung zu bewahren, geschieht im Klimaschutz, im Naturschutz, im 
Umweltschutz.  

Wie das konkret aussehen kann, zeigt die Kommunale Ökumene Treptow Köpenick, die 
morgen ihr 30. Jubiläum feiert. 26 Kirchengemeinden im Bezirk haben sich zusammen 
getan, um vor Ort und mit konkreten Beispielen zu zeigen, wie Frieden, Gerechtigkeit 
und die Bewahrung der Schöpfung aussehen kann. Die Kirchengemeinden, der Bezirk 
und die Zivilgesellschaft handeln gemeinsam. 

Die Gemeinden machen sich seit 30 Jahren Gedanken, wie sie ökologisch und fair 
handeln können und wurden dafür mit dem Siegel „Faire Gemeinde“ ausgezeichnet. Sie 
setzen damit ein Zeichen für einen verantwortungsbewussten Glauben. 

Und dieses Jubiläum wird natürlich gefeiert: in der Musikschule Köpenick, im 
Interkulturellen Wuhlegarten nahe der Wuhlheide und in der Hofkirche in Köpenick.  

Herzlichen Glückwunsch!  
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2. September 

Lange Nacht der Religionen 

 

Heute und morgen ist die Lange Nacht der Religionen. Nicht nur nachts, sondern den 
Tag über bis in die Nacht hinein. Da haben Sie die Möglichkeit Berlin mal ganz neu zu 
entdecken. 

Unterschiedlichste Religionsgemeinschaften öffnen ihre Türen und zeigen etwas von der 
Schönheit ihres Glaubens.  

Keine Sorge: Niemand will Sie an dabei bekehren. Sie brauchen kein Extra-Wissen. Lassen 
Sie sich überraschen! Es ist bereits das 12. Mal, dass Hinduisten, Buddhistinnen, 
Moslems, Christinnen, Jüdinnen, Bahá'í, die Sikh-Gemeinde, die Sufi Bewegung und 
pagane also heidnische Gruppen in Berlin zu dieser Langen Nacht einladen. Auch 
Interreligiöse Vereine sind dabei. Sie erzählen, wie Zusammenleben verschiedener 
Religionen funktionieren kann.  

Es erstaunt mich immer wieder ist, wie groß die religiöse Vielfalt in Berlin ist.  

Im letzten Jahr habe ich mir einen hinduistischen Tempel nahe der Hasenheide 
angeschaut. Von weitem sieht man schon den sehr bunten Turm. Musik lockte Besucher 
an. Ich zog meine Schuhe aus und betrat einen kühlen, gefliesten Raum, in dem 
verschiedene Gottheiten standen. Vor jeder Figur lagen Opfergaben. Musik und Tanz 
gehörten dazu. Zum Glück war jemand da, der mir das ein und andere erklärte. Es war 
wie eine kurze Reise in eine fremde sehr freundliche Welt. 

In diesem Jahr stehen die Veranstaltungen der Langen Nacht der Religionen unter dem 
Motto „Klang der Erde“. Kein Glaube kommt ohne Musik aus. Die Musik kommt von den 
verschiedensten Instrumenten. Selbst die Art und Weise zu singen oder zu rezitieren, ist 
immer wieder anders. Sie ist Ausdruck dafür, dass Menschen glauben: Es gibt mehr, als 
man sehen kann. Es gibt einen Gott oder eine göttliche Energie, die uns bewegt und 
atmen lässt.  

Wenn Sie Lust haben, sich eine Religion aus der Nähe anzuschauen, haben Sie heute und 
Morgen in allen Bezirken der Stadt eine gute Gelegenheit. Die Entscheidung, wo man 
hingeht, muss man selbst treffen. Ich wünsche Ihnen gute Entdeckungen und Eindrücke. 

Allen Beteiligten an der Langen Nacht der Religionen möchte ich danken, dass sie uns 
etwas von der Schönheit ihres Glaubens zeigen.  

 


